
Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

319

Im Jahre 1291 wurde Johann Spitz, dem Bruder
des Nikolaus von Hunolstein, erlaubt, ein Burg-
haus zu errichten. In der Regierungszeit Ebf.
Balduins von Luxemburg konnte die Anlage
1320 schließl. vollendet werden. Unter Ebf.
Kuno II. von Falkenstein (1362–88) wurde die
Burg als Res. der Ebf.e eingerichtet, und zwar
vornehml. als Sommerres. Seit dem 15. Jh.
wohnte der Amtmann von Bernkastel auf dem
Schloß. Unter Ebf. Johann II., Mgf. von Baden
(1456–1503), wurde sie weiter ausgebaut. Bei
einem Besuch Ks. † Maximilians I. in der Stadt
Bernkastel im Jahre 1512 übernachtete dieser in
der kfsl. Amtskellnerei.

Das Hauptportal der Burg lag zur Moselseite
(N) hin. Daneben in westl. Richtung befindet
sich ein unterkellerter, erkerartig vorgebauter
Pförtnersitz mit Fenster und einem Oberge-
schoß. Nach S schließt sich ein runder Trep-
penturm an, dessen Zugang dem Hof zuge-
wandt ist. Längs der Südfront setzt sich ein
Wohngebäude mit rundem Eckturm fort. Vom
Eckturm führte – vorbei an dem mehrgeschos-
sigen Palasgebäude an der 17 m hohen West-
wand – ein Wehrgang zum Bergfried. Der run-
de, nach oben sich etwas verjüngende Bergfried
an der Südostecke hat einen äußeren Durch-
messer von 10 m und eine Höhe von 30 m. Die
zwei hohen Räume werden von Kuppelgewöl-
ben überspannt. Die oberste Decke trug früher
die Turmplattform. Das zweite Geschoß des
Bergfrieds war vom Wehrgang aus über einen
äußeren Treppenaufgang durch eine rechtecki-
ge Tür zugängl. Der Aufgang wurde durch einen
Treppenlauf in Mauerstärke fortgesetzt. Die
Burg galt im MA aufgrund ihrer starken Befe-
stigungen und ihrer Lage als uneinnehmbar.

Im Laufe des Dreißigjährigen Krieges wurde
die Burg 1639 von den Schweden und nach dem
Krieg 1650 von den Franzosen besetzt. Diese
Ereignisse mögen mit ein Grund für größere
Wiederherstellungsarbeiten im Jahre 1662 ge-
wesen sein, von denen die Haupttreppe, die
kleine Treppe mit der Tür in die Kellerei bei dem
Kelterhaus, das Zimmer des Kfs.en und das An-
tichambre mit Kaminen, die Küche, die Tür vor
der Haupttreppe zur Küche, das Gewölbe unter
dem Gang zum Speicher und auch die Gesin-
destube betroffen waren. Am 8. Jan. 1692 wurde

landshut [c.7 .]

die Burg durch einen Brand während der Beset-
zung durch frz. Truppen stark zerstört und
nicht mehr aufgebaut.

† B.2. Trier, Ebf.e von
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Jörg Wettlaufer

LANDSHUT [C.7.]

I. Gegr. 1204 (Hermann von Niederalteich:
Ludwicus dux Bawarie castrum et oppidum in Lantshvt
construere cepit) am Übergang über die Isar, of-
fensichtl. mit sprechendem Namen. Zentralort
und Hauptres. des Hzm.s Bayern seit der all-
mähl. Verdrängung aus † Regensburg (Freie
Stadt 1245); seit 1255 Hauptstadt, Regierungs-
sitz und Hauptres. des Hzm.s Niederbayern-L.
Machtvolle Höhenburg über glanzvoll angeleg-
ter Planstadt. Nach dem Aussterben der nieder-
bayer. Linie der Wittelsbacher 1503 im 16. Jh.
Nebenres. der gesamtbayer. Münchener Hzg.e.
– D, Bayern, Reg.bez. Niederbayern, Kr. L.

II. Am Isarhochufer gelang es Ende des
12. Jh.s dem bayer. Hzg., in Auseinanderset-
zung mit den Bf.en von † Freising und † Re-
gensburg, zuerst eine Warte zu errichten (wohl
am Burgberg), dann den Isarübergang vom re-
gensburg. † Straßburg nach L. zu verlegen; die
offenbar umsichtig geplante Gründung von
Burg und Stadt steht im Zusammenhang mit
dem gleichzeitigen Kampf um die alte Haupt-
stadt † Regensburg. Die von den Hzg.en neu
angelegte Stadt, die wichtigste der wittelsbach.
Gründungsstädte, umfaßte die Burg (im 16. Jh.
Trausnitz gen.), den großen Straßenmarkt der
Altstadt, die um 1300 angelegte parallel verlau-
fende breite Neustadt und 1338 einen neuen
Stadtteil Freyung. Maßgebl. Komponenten wa-
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ren auch die Hauptpfarrkirche St. Martin, die
Pfarrkirche St. Jodok in der Freyung, im S am
Fuß des Burgbergs das sehr alte Judenviertel
(1450 Vertreibung aus der Stadt), im N am Isar-
übergang das wichtige Hl.-Geist-Spital (belegt
1208); außerhalb, aber mit der Stadt bald un-
trennbar verbunden, lagen das 1232 gegründete
Zisterzienserinnenkl. Seligenthal, bald fsl.
Grablege, sowie Dominikaner- (1261) und Fran-
ziskanerkl. (1280). Die Stadt liegt kirchl. an der
Grenze der Diöz.n † Freising (rechts der Isar)
und † Regensburg (links der Isar), welche
Randlage den kirchl. Einfluß schwächte. Im
Vordergrund stand die Zentralität als Haupt-
stadt, wobei L. zwar aus den umliegenden Land-
gerichten († Rottenburg, Erding, Teisbach) ex-
imiert war, aber schon im ersten Herzogsurbar
um 1230 ein großes officium aufwies. Wirt-
schaftl. Grundlage war überwiegend das frucht-
bare Bauernland, von mittlerer Bedeutung auch
die Handelsstraßen zu Land und zu Wasser.

Früh entwickelte sich, vom Hof gefördert,
die Kommune: 1252 sind ein Stadtsiegel, 1256
die civitas und provisores civitatis bezeugt; 1279
erscheinen erste Ansätze eines Rates, der seit
dem 14. Jh. durch den Inneren Rat mit zwölf
Ratsherren, Äußeren Rat und Gemain ausge-
baut wird. Bereits 1313 tritt die Stadt, angesichts
unmündiger Hzg.e, polit. handelnd auf, im
14. Jh. könnte hohe Gerichtsbarkeit in ihrer
Hand sein. Das Stadtrechtsprivileg von 1279
wurde bis 1364 durch Verleihungen und Kodi-
fizierungen ausgebaut. Die überaus engen Be-
ziehungen zw. der landesherrl. Res. und der
Stadt dokumentieren nicht nur die vielfache
hzgl. Förderung (1279: die domicilia principum
sind bes. mit emunitatibus et libertatibus zu bega-
ben, Herzog 1957, Nr. 123) und die im 15. Jh.
deutl. werdende Verlegung hzgl. Amtssitze in
die Stadt (z. B. Zollhaus in der Altstadt, Har-
nischhaus in der Ländgasse – beide auch hzgl.
Wohnung, hzgl. Kanzlei im Martin-Mair-
Haus), sondern auch die höf. Feste, die die Stadt
als Bühne benutzten (z. B. Fürstenhochzeiten
1452 und 1475, Turniere 1458 und 1493). Diese
Gemeinsamkeit überdauerte die heftigen Kon-
flikte um 1400, von denen die Unruhen 1408–10
die bedeutendsten waren: Heinrich der Reiche
überwältigte im Ringen um den Umfang der
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Landshuter Rechte die Bürgerstadt und bestraf-
te maßgebl. Familien mit Tod, Verbannung und
Konfiskation. Seit Mitte des 15. Jh.s ist davon
aber nichts mehr zu spüren, vielmehr wird
Landshut bis zum Ende des Jh.s tatsächl. zu ei-
ner Stadt der »Reichen Herzöge«.

III. Die große Burganlage geht auf das
13. Jh. zurück, bietet sich aber heute in der Um-
gestaltung der Zeit nach 1568, nach einigen Zer-
störungen im Dreißigjährigen Krieg und einem
großen Brand 1961 dar. Der entscheidende
Kernbestand des 15. Jh.s (gut ablesbar am de-
taillierten Holzmodell von Jakob Sandtner 1572)
sind Fürstenbau (Neue Dürnitz), Dürnitzbau
mit Kapelle (Alte Dürnitz), Damenstock (Hof-
küche), Torbau, Brunnenbau und ein Bergfried
(Wittelsbacher Turm); dazu kommen der Be-
reich der (außer Kellerei und Brauhaus) weit-
gehend verschwundenen Vorburg, dann Zwin-
ger, Mauer mit Tortürmen sowie spezielle Zu-
gangswege. Über die einzelnen Bauphasen ist
bisher wenig bekannt, desgleichen über die Ar-
chitekten. Intensive Bauzeiten müssen sogleich
nach der Gründung im 13. Jh. eingesetzt haben
(schon 1205 als wichtige Burg erwähnt; 1235
längerer Aufenthalt Ks. † Friedrichs II.; meh-
rere Landtage; hochbedeutende Burgkapelle) –
Rekonstruktion für diese Zeit bei Zorn 1979, S.
64f. – sowie im 15. Jh. (Fürstenbau-Erweiterung
1451; neue Zufahrt; Pfarrkirche Hl. Blut). Von
der ursprgl. ma. Ausstattung bietet nur noch die
Burgkapelle St. Georg einen allerdings über-
wältigend großartigen Eindruck. In der Tradi-
tion älterer Palast- und stauf. Doppelkapellen
zeigt sie einerseits höchstrangige Holz- und
Steinbildwerke aus dem Anfang (z. B. Kreuzi-
gung) und der Mitte des 13. Jh.s (Heiligenfigu-
ren der Empore), andererseits ausgezeichnete
Altartafeln des Weichen Stils der Epoche der
Reichen Hzg.e (1425 und 1450/60): Beziehun-
gen dieser Kunstwerke weisen im 13. Jh. nach
Frankreich und Italien, im 15. nach † Böhmen
und †Wien. Die Kapelle zeigt damit sowohl die
europ. Verbindungen wie den fast kgl. Reprä-
sentationsanspruch der Hzg.e (Vesperbild mit
hl. Lanze). Zur geistl. Hinterlassenschaft ist
auch die Pfarrkirche Hl. Blut nahe der Res. zu
rechnen (frühes 15. Jh.), deren einzigartige
Flankentürme wohl nach Holland weisen. Das
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Schicksal der übrigen Bauteile (z. B. neue Zim-
mer der Hzg.in im Fürstenbau, 1451; neue
Schlossküche im Damenstock, 1476) müßte im
Einzelnen, v. a. aus den Rechnungen, rekon-
struiert werden; sie dürften eine umfassende
Hofhaltung zu Ende des 15. Jh.s darbieten, bei
der allerdings schon ein Teil der Verwaltung
(z. B. Kanzlei, Zoll, Herzogskasten 1470) in die
Stadt, andere Funktionen (z. B. Frauensitz,
Schatzkammer) nach † Burghausen verlegt wa-
ren.

Während das Ende der L.er Linie 1503 polit.
das Hzm. Niederbayern an München-Oberbay-
ern anschloß, brachte dies der Res. noch keinen
Niedergang; sie erlebte vielmehr als Sitz Hzg.
Ludwigs X. (bis 1545), dann als Prinzenhof
(Wilhelm V. 1568–79) einen nochmaligen Auf-
stieg und grundlegende Veränderungen, die
hier in Stichworten gen. seien: Erbauung der
großen Stadtres. Ludwigs X. nach mantuan.
Vorbild 1536–43 (ital. und dt. Bau) auf dem
Areal des Zollhauses; ein erhebl. Ausbau der
Gebäude auf der Trausnitz und deren Umge-
staltung im Sinne der Renaissance, v. a. der »ita-
lienische Anbau« mit der 1575–78 erbauten
Narrentreppe (von Friedrich Sustris, nach der
Commedia dell’Arte); weiter die Anlage des
Hofgartens (Neuer Lustgarten) 1574/79 auf dem
Burgberg; in der Stadt die Errichtung des mit
Renaissance-Fresken bemalten Landschafts-
hauses 1557; schließl. 1598 die Verlegung des
Stiftes St. Kastulus von Moosburg nach L. Seit
dem 17. Jh. tritt die Bedeutung Landshuts als
Res. ganz zurück; nur wenige Spuren hinterließ
der Aufenthalt des Hzg.s Wilhelm von Pfalz-
Birkenfeld-Gelnhausen, des Begründers der
sog. hzgl. Linie der Wittelsbacher in L. (1789–
1800).

† A. Wittelsbach † B.7. Bayern
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Walter Ziegler

LAUENBURG [C.7.]

I. Erste Erwähnung in der am Ende des
12. Jh.s verfaßten Chronik Arnolds von Lübeck
zu 1182 mit unterschiedl. Schreibweisen: Lou-
enburch, Lowenburg, Lawenburg, Louenborch, Luwen-
burg, die auch später so oder ganz ähnl. bleiben.
1215 erste urkundl. Erwähnung (SHRU I, Nr.
310). Deutung als »Löwenburg« möglich, doch
unwahrscheinlich, da der Löwe das Symbol des
Gegenspielers des Erbauers war (III.) Andere
Deutungen: »Elbburg« (von slaw. labe, lave) oder
»Waldburg« (von slaw. lowen). Höhenburg am
Rande des steilen, rd. 40 m hohen Elbufers.
Nach den anderen Seiten ebenfalls Steilabfälle,
im NO etwas nachlassend. Hzm. Sachsen bzw.
Hzm. Sachsen-Lauenburg, 1189/90–1227 unter-
brochen durch welf. bzw. dän. Okkupation.
Burg, später Schloß, 1182–1227 unter wechseln-
den Herren ohne Residenzcharakter, 1227–96
Nebenres. (Hauptres.: Aken und Wittenberg),
1296–1616 Hauptres., 1656/61–89 viell. Neben-


